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Stunde des Höchsten 
 
Gottesdienst vom Sonntag, 1. November 2009 
Thema: Reformation 
 
 
Liedpredigt 
 
 

Manchmal bist du mir fremd, Gott. Ich weiß nicht, wie ich über dich denken soll. Was denkst 

du über mich? Man sagt, du kennst mich. Durch und durch. Aber was hältst du dann von 

mir? Dann weißt Du, wo meine Schwachstellen sind. Dann siehst du, dass bei mir nicht alles 

Gold ist, was glänzt. Dann ist dir bekannt, dass ich wunde Punkte habe. Was kann ich von 

dir noch erwarten? Blickst du zornig auf mich? Bist du mir böse? Bist du beleidigt? Weil ich 

dich so oft vernachlässigt, vergessen, verdrängt, verleugnet habe?  

 

Muss ich Angst haben vor dir? Weil du ein vergeltender, zurückzahlender Gott bist, der alles 

Auge um Auge, Zahn um Zahn Gerechtigkeit herstellt. Weil Du zur Rechenschaft ziehst. Weil 

du mit der Faust dreinschlägst und irgendwann als Richter Anklage erhebst und ein Urteil 

ergeht. Wie ist es dann um mich bestellt? Wird noch jemand etwas von mir halten? Wird je-

mand seine Hand für mich ins Feuer legen? Glaubt noch jemand an mich? Muss ich Angst 

haben vor dir? Weil du eine gnadenlose Macht bist, der nichts entgeht. Muss ich Angst ha-

ben, wenn ich als Verlierer, Versager, Verlassener dastehe? Mal wieder? Wie so oft schon? 

Wie denkst du dann Gott über mich? Muss ich Angst haben?  

 

Ich höre von dir ein Wort, das mir irgendwie wundersam, seltsam, heilsam klingt. Du sagst zu 

mir: „Ich weiß wohl, was ich für Gedanken über dir habe. Gedanken des Friedens und nicht 

des Leides. Auf das ich Dir Zukunft und Hoffnung gebe.“ Ich höre dieses Wort und habe den 

Eindruck, Du möchtest mir meine Angst nehmen. Soll ich Angst haben vor einem Gott, der 

Gedanken des Friedens für mich hat? Der mir Zukunft und Hoffnung geben möchte? Der 

sich für mich und meine Belange, für meine kleine Welt, die so oft aus den Fugen gerät, be-

dingungslos interessiert? Soll ich Angst haben vor einem, der mir meine Angst vor der Zu-

kunft nehmen will. Soll ich Angst haben vor einem, der mich zu einem zufriedenen Menschen 

machen möchte. Der mich rausholt aus meinem engen, vernagelten, verbauten, verbohrten, 
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verdammten kleinen Lebensweltraum?  Du sagst zu mir: „Fürchte dich nicht, ich bin mit dir; 

weiche nicht, denn ich bin dein Gott. Ich stärke dich, ich helfe dir auch, ich halte dich!“ Gott 

ich spüre, du bist nicht gegen mich, sondern für mich! 

 

Lied: Hab noch nie im Leben Berge bewegt 

 

Gott, manchmal fühle ich mich von allen Seiten verklagt. Mein Nächster klagt mich an: Wa-

rum hast Du das getan? Mein Gewissen klagt laut: „Wie konntest du nur?“ Mein Herz ver-

klagt mich: „Du bist zu nichts zu gebrauchen, du Versager“. Mein Gott klagt mich an: „Du bist 

schuldig. Du bist schuldig geworden. Du hast Schuld. Unendlich viel Schuld.“ Ich klage mich 

selber an und kann mir nicht mehr verzeihen. Ich laufe davon, nehme Flügel der Morgenröte, 

fliege ans äußerste Meer, aber überall immer nur das gleiche: Ich werde verklagt. Ich bin 

ausgesetzt: der ständigen Beurteilung und Verurteilung anderer. Weil sie denken, ich sei 

schuld. Weil sie sagen: Ich bin schuld. Bin ich Schuld? Oder bin ich Mensch? Und dann 

muss ich mich entschuldigen.  

 

Stehe unter dem Zwang mich vor Gott und aller Welt rechtfertigen zu müssen. Und ich kann 

diesem Zwang nicht entrinnen. Weil mich ständig die Frage des anderen trifft: Warum hast 

du das getan? Was hast Du dabei gedacht? Hättest du es nicht auch anders tun können? 

Ständig werde ich angeklagt. Ständig muss ich mich rechtfertigen. Mein Gott! Muss ich wirk-

lich mein ganzes Leben eine Entschuldigung dafür suchen, dass ich lebe, dass es mich gibt 

und nicht vielmehr nicht gibt und das es mich gibt, so wie ich bin und dass mich gibt und 

nicht vielmehr anders. Wann ist dieser lebenslängliche Prozess zu Ende? Was kommt denn 

am Schluss dabei heraus? Lebenslänglich? Verdammt mich mein Menschsein, mein Sein 

am Schluss etwa in einen vergitterten, verschlossenen, verdammten kleinen Lebenswelt-

raum?  

 

Ich habe das Gefühl, ich komme aus dem Prozess, den man mir macht, nicht als Unschuldi-

ger raus. Aber ich wünsche mir, nicht mehr angeklagt zu werden. Mich nicht mehr ständig für 

alles beschuldigen lassen zu müssen. Mich nicht mehr ständig und überall rechtfertigen zu 

müssen. Aber wer stellt mich ins rechte Licht. Wer weiß, wie ich wirklich bin? Wer glaubt 

noch an mich, obwohl ich manchmal ein hoffnungsloser Fall meine zu sein.  
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Ich höre eine Stimme, die ich bisher nicht kannte. Die sagt zu mir: Ich habe deine Schultern 

von der Last befreit. Nun tu dienen Mund weit auf, lass mich ihn füllen. Gott? Bist du das? 

Redest du so mit mir? Womit habe ich das verdient? Ich spüre, wie Last von meinen Schul-

tern weicht. Ich spüre, wie ich wieder aufrecht gehen kann. Wie ich tief durchatmen kann und 

sich mein Kopf erhebt. Ich spüre, wie Lebenskraft und Lebenslust, wie Lebensmut in mich 

zurückströmt. Gott, bist du das? Tust du das an mir? Womit habe ich mir das verdient?  

 

Ich habe es nicht verdient und schon gar nicht mir mit irgendetwas verdient. Es ist ge-

schenkt. Umsonst. Ohne, dass ich was dazutun kann. Du sagst zu mir: „Ich, Gott, gebe dir 

dem Müden Kraft und Stärke genug dem Unvermögenden. Männer wie du werden müde und 

matt. Und Jünglinge wie du straucheln und fallen. Aber wenn du auf Gott den Herrn ver-

traust, bekommst du neue Kraft, dass du auffährst mit Flügeln wie Adler, dass du läufst und 

nicht matt wirst. Dass du wandelst und nicht müde wirst.“ 

 

Lied: Vor allem bleibt mir eins 

 

Gott, weißt du was? Ich nehme mir jetzt die Freiheit. Ich bin einfach mal so frei. Ich tu einfach 

mal so, als ob ich frei wäre. Dann würde ich viel mehr Fehler machen. Ich würde entspan-

nen. Ich würde viel verrückter sein. Ich würde nur ganz wenig Dinge ganze wichtig nehmen. 

Ich würde mehr Risiko eingehen. Ich würde mehr reisen. Mehr Berge besteigen. Mehr Flüsse 

durchschwimmen. Mehr Sonnenuntergänge betrachten. Mehr Eis und weniger Salat essen. 

Ich bin so frei, Gott ich bin so frei: frei von den Problemen, die ich mir eingebildet habe. Frei 

für die wirklichen Probleme. Frei von den Zwängen, von den vielen „du sollst, du musst, es 

wäre gut, wenn…“ Ich bin so frei: frei, um das Leben in den Griff zu bekommen. Nicht, damit 

noch länger das Leben mich im Griff hat. Ich bin so frei: um alle Siebensachen einzupacken. 

Das Alte auszupacken und das Neue endlich anzupacken. Ich nehme mir einfach die Frei-

heit. Ohne mir selber etwas beweisen zu müssen. Ohne meinem Nächsten es beweisen zu 

wollen. Ohne dir Gott es beweisen zu können. Ich nehme mir einfach meine Freiheit. Ich 

nehme mir, was mir zusteht. Es steht mir zu. Felsenfest steht es mir zu und es steht ge-

schrieben: Schwarz auf Weiß. Ich darf frei sein und mir die Freiheit nehmen. Denn ein 

Mensch, der Gott vertraut, befreit sich. Befreit sich aus aller Unfreiheit. Wird frei von allem, 

an dem er hängt, von dem er abhängt.  
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Ich höre eine Stimme, die in meinen Lebensweltraum spricht: Zur Freiheit hat dich Christus 

befreit. Steh fest und lass dich nicht wieder gefangen nehmen. Du bist zur Freiheit berufen. 

Allein dieses Wort hat es in sich. Allein dieses Wort hat Kraft, mir mein Rückgrat zu stärken. 

Ich spüre Selbstbewusstsein. Ich fühle mich selbstsicher. Dieses Wort Gottes ist eine Kraft, 

die den glücklich und zufrieden macht, der daran glaubt. Dieses Wort, das ich in meinem 

Lebensweltraum höre, sprengt die Ketten. Bringt Mauern zum Einsturz. Löst die Fesseln. 

Befreit. Ich bin so frei.   

 

Lied: Alles lege ich hinein in deine Hände   


